
Dıie 1ss1ıon kehrt zurück

sslıe Newbigins Beıtrag einem Missionsverständnis für unseren Kontext

VON PAUL LÖFFLER

Dıie rage ach der 1ss1ıon ist wieder ran Kirchenführer WI1Ie kırchliche
Strategen welsen angesichts eines akuten Schrumpfungsprozesses in uUuNscIcer

Volkskirche darauf hın, daß ‚„„‚Missıon VOT der Haustür‘*®‘ ebenso Vvonnoten
sEe1 W1e der Erwerb einer ‚„„‚m1SsS1OoNarıschen Kompetenz‘‘ In den Gemeinden.
Als olge davon nımmt zunächst einmal dıe Selbstbeschäftigung mıt
Themen W1e ‚„‚Gemeindeaufbau‘“‘, „einladende Kırche‘‘, „Chrıstsein gestal-
ten  66 der Perspektive einer ‚„„mM1ss1iıon1erenden Kıirche‘‘. In den Jahren
986/87 en sıch in der Evangelıschen Kırche VO  — essen und assau
26 Dekanatssynoden mıt olchen Thematıken beschäftigt. 9087 eschlio
dıe Konferenz Europäischer Kırchen, ‚„„die 1ssıon der Kırche In einem
säkularısıerten Europa‘‘ ihrem Arbeıtsschwerpunkt machen. uch dıe
kommende Weltmissionskonferenz 1n San Antonı1o Jexas) O1g diesem
ren WeNnNn s1e sıch ZUI itfrage Wä. W1e WIT ‚„„heute den Missionsbefehl
Gottes erfüllen  ..

Die intensive Reflexion dessen, Was 1Ss1on heute für uns darstellt, ist in
der Tat ran Es ware 11UT sehr schade, WCNN €1 die Einsiıchten der Ööku-
meniıschen Diskussion VO  —_ tast Jahren un iıhre Ergebnisse (!) nıcht ZUT

Kenntniısgwürden. Im Umifeld und als olge der international
1961 iın eu-Delhı vollzogenen Integration VOIN 1SsS10N und Kırche begaben
sıch Öökumenische Theologen auf eine tiefschürfende uCcC ach den theo-
ogisch relevanten Koordinaten TÜr Mission, verstanden als „„M1SS10 de1‘‘
(Reihenfolge: Giott Welt Kıirche, Bekehrung als Umorientierung auf
das eic Gottes), ach einem ökumenischen Kırche- und Gemeılndever-
ständnis für die Teilnahme der 1SS10N Gottes (Strukturen für mi1iss1ıona-
rische Gemeıinden, Phiılıp Potter ZU Haus der lebendigen Steine 1983 in
Vancouver). International fand auch die Auseinandersetzung zwıschen
dem so  en „Öökumenischen Missionsverständnis‘‘ und dem ‚ CVANSC-
1kale  C6 (und s1e geht weiter: 089 ist gleichfalls das Jahr des Lausanne-
Nachfolgekongresses ZUIT Weltevangelısation, der diesmal ıIn anıla sSea
finden WIT| die be1 uns och nıcht richtig ın Gang gekommen ist und
SiIiTuktiure dadurch verhindert wird, daß Gemeindedienste für Weltmission
und ökumenische Amter T VO  — (volks-)missionariıschen Diensten
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agleren und reflektieren. Das ennen dıe zukünftige Gestaltung der
Volkskıirche könnten deshalb dıie Funktionalisten gewınnen, dıe sıch
einer mittelfristig hochgerechneten Bedariserhebung orlentieren. Eben 1€eSs
ware nıcht 11UI schade, sondern verhangnısvo für eine Erneuerung Au dem
bıblıschen Auftrag, bel der uUNscIC Kırche iıhre Zugehörigkeıt ZUT weltweıten
Okumene und ıhren missionarıiıschen Auftrag 1er und dort nımmt.

Zugegebenermaßlen ist dıe ökumeniısche Diskussion 1sSs1on schwer
rezıpleren, weıl sS$1e sich in relatıv abstrakten Konferenzdokumenten oder

iın schwer zugänglıcher Kleinliıteratur (,‚Monatlıcher Informationsbrief ber
Evangelisation®‘) niedergeschlagen hat on N dieser Sıtuation heraus
empfiehlt siıch eın personalısıerter Beıtrag, WIEe CI ıIn der Stimme VO  — scl1e
ewbigin Wort kommt Darüber hınaus ist CT als missionstheologischer
Gesprächspartner besonders qualifiziert, weıl CT siıch selIt der Weltmiss1ions-
konferenz vVvon Accra (1958) der Diskussion kontinulerlich beteiligt hat
In se1in Neu-Delhi-Iagebuch chrıeb CI 961 ZUT Integration: S ist eut-
lıch, daß WIT mehr und mehr eın trinitarısches eın 1L1UI christologisches
Verständnıis des missionarıiıschen Auftrages brauchen‘‘ (zıt 1ın Unfinished
Agenda, 182) och bedeutsamer ist wohl, dal sslie ewbigin seine
Überlegungen 1ss1ıon konsequent 1m Prozeß einer biblisch-theologi1-
schen Interpretation entwickelt hat In diesem orgehen dürfte sıch der
alleın verheißungsvolle und ökumenisch verbindliche Weg auftun, In der
längst ällıgen Auseinandersetzung weıterzukommen. So ist 6S sicher mehr
als der nla selnes 8S0jJährıgen Geburtstages 1m Dezember dieses Jahres,
der eiıne Auseinandersetzung mıiıt seinem Beitrag einem Missionsver-
ständnıs für unNnseremn Kontext herausfordert.

Ausgangspunkt un Ausgangsthese
scl1e Newbigins Jüngstes Buch ‚„„Fooliıshness the Greeks‘‘ (Grand

Rapıds und enf auf das siıch dıe olgende Skı1izze konzentrieren
wird, au auf dıe rage ZU! Was muß Kırche-Sein In der modernen WeSst-
lıchen Gesellschaft darstellen Diıe Fragestellung ist der ndpunkt einer lan-
SCHI Entwicklungslinıie. Ausgangspunkt WarTr das theologische Grunddatum,
daß sıch 1Ss1ıon 1DU11SC nıcht der Fortpflanzung VO  — Kirche, sondern

der Verkündigung der Gottesherrschaft für alle Menschen orlentiert.
Hıerher gehört der trinıtarısche eZzug Von Misslion, mıt dem sıch ewbıgIin
ach 961 intens1iv beschäftigt hat; denn mi1issionarısche Verkündigung darf
nıcht UIl, WIEe SI c als Missıonar in Indien erkannt hatte, auf Jesus Christus
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als persönlıchem Heilbringer und Wegerö{ffner Gott hinweıisen, sondern
mul3 iıhn als den darstellen, in dem sıch ottes Absıcht für dıie chöp-
fung manıfestiert und in dem der unıversal wırksame Gelst (Gjottes sichtbar
wIrd. Der Sektionsbericht VO  — eu-Delhı ‚„Zeugni1s‘‘, dem b ent-
scheidend mitgeschriıeben hat, betont ‚„Wır en bısher aum begrif-
fen, welche Weıshelıt, 1e und Ta (Gjott Menschen anderen aubens
oder hne elıgıon gegeben hat““ (meıne Übersetzung).

1ssıon äßt sich dieser Perspektive 1Ur beschreiben als Bekennen
und Bezeugen des bıblıschen Kerygmas, WI1Ie 6S damals hieß, in Verbindung
mıt der Wahrnehmung der Spuren des dreleiniıgen Gjottes in der Geschichte
der Menschheıt und der Wiırklichkeit der Welt Dies bedeutete auch den
konsequenten SCNIE': VO eurozentrischen Missionsverständnıis. Die
Weltmissionskonferenz VONn Mex1co City (1963), deren Generalsekretär
ewbıigın WAarT, formulıierte ‚„„‚Miıssiıon In sechs Kontinenten‘‘ un ahm VOI -

C8, Was VONN der Weltmissionskonferenz 1n Bangkok das Ende der Westmis-
S10N genannt wurde. ssliıe ewbigin 1m Originalton: Die 1 .ınıe zwıischen
Glaube und nglaube au mıiıtten Urc das Herz jedes Menschen;
zugleic eirı 1ssıon jeden Teıl dieser Erde und stellt sich damıiıt dar als
Teilnahme er Kırchen dem weltweıten Auitrag, dessen Wahrnehmung
(n doppeltem ınn jedoch 1mM eigenen Kontext beginnt Dıies War somıit
auch der SCNHIE' Von einem eber-Nehmer-Gefälle, das sıch auf eine
Überbewertung des 39  e hın““ urc dıe alte Westmissıion 1m klassıschen
Missionsbefeh VO  — 28 tutzte und seine inha.  IC Miıtte vernachläs-
sıgte: die Jüngerschaft, der gerufen werden soll, zuerst als konkrete
Nachfolge 1ın der eigenen Umwelt realısıeren.

Von diesem Kritikpunkt Z1ng 6S notwendigerwelse ZUI ‚‚Kontextualısıe-
rung“‘ Von 1SS10N weiıter. In seinem jJüngsten Buch hält ewbiıgın diesen
Begriff weıterhın für den geeignetsten, den mı1ss1ıonarıschen rund-
iımpuls beschreıben, nämlıch ‚„das Evangelıum In den totalen Kontext
einer Kultur einem bestimmten Zeıtpunkt plazıeren‘"‘ S Wort und
Konzept der Kontextualisıierung kamen Ende der sechziger Fe 1n der
ökumeniıschen ewegung ıIn eDTrauc. und tammen AU»> der Reflexion der
bıblischen Botschafit, eingebunden in eine ganz bestimmte Sprache, Gesell-
schaft und eben Kultur. Auf das Missionsverständnis bezogen ist ontex-
tualısıerung der konsequente uSaruc afür, dal} eine Kırche, die der
1sSs1on des dreieinıgen Gottes teilnımmt, 1€eSs jeweıils NUr ın der ihr Ver-
[ügung stehenden Sprache, ihrem jeweılligen gesellschaftlıchen Ort und
eben ın ihrem kulturellen Kontext tun ann
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In diesem Sinne ist die Kontextualisıerung VON 1ssıon für sslıe New-

121n konstitutiv. Er verfolgt seıt den späten siebziger Jahren in erster Linıe
ihre Einbettung in die jeweılıge Kultur. Kr verwles damals auf seıne rfah-
rTungen in Indıen, der Name Jesus Chriıstus für einen 1N! zunächst
ein remder Name WIe John m1 sel, dessen Person in der anderen Kultur
erst Urc schrıittweise Inkulturation sichtbare Ontiuren annehmen könne.
Er ann in seinem Aufsatz ber „„Chrıistus und die Kulturen‘‘ fort
‚„„Bısher habe ich das Problem och vereinfacht. Ich, der Prediger, bın doch
auch VO  — einer Kultur epräagtl, die ihre We  eutung und Sıinngebung hat
eWl1 sınd die entsprechenden Vorstellungen VoNn der Tatsache Jesu Christı
beeinflußt, aber s1e sind keineswegs vollständig davon bestimmt. Meın
Bekenntnis ESUS als dem Herrn ist VO  — der Kultur mitbestimmt, der
ich gehöre; 6S wird in den Begriffen der Weltanschauung ausgesprochen, In
der ich ebe Zunächst ist mI1r das nıcht bewußt Solange INan alV eın Eın-
geborener des 'estens bleibt und nıcht uUurc ENSCIC Berührung mıt einer
anderen Kultur erschüttert wird, we1ß INan nıchts Von der Relativıtät der
eigenen Weltsicht Man hält S1e für dıe moderne wissenschaftliche eltan-
schauung‘‘ (ın Miss 3/78, 135) uch die extreme KOonsequenz gılt 6S

ach ewbigıin deshalb edenken, ob un diesen Umständen nıcht dıe
Verkündigung Jesu Christı selber pluralistisch wIird. Und ın der Jat, stellt
sslıe ewbigin fest, g1bt 65 heute eine 1elza. VOl Christusbildern iın der
Ökumene. Das gemeinsam verbindliche Christusbild kann 11UTI och in
einem ökumenisch offenen Prozeß des voneinander Lernens 1m interkultu-
rellen Dıialog und der gegenseltigen Korrektur entstehen (ebd 143) Auf
den Missionsauftrag bezogen el dıes, 61 kann immer 1Ur VO  ; der Sganzell
ökumenischen Gemeinschaft als SaNnzZeI vertretien werden. Kr mu/ß ökume-
nısch qualifiziert werden. Keine Teilkırche, keine Einzelgemeinde für sıch,
schon gal nıiıcht ein einzelner Christ alleın annn ıh getr' VO  — den ande-
1CIH beanspruchen.

Die moderne westliche Kultur als ontext

In ‚„„Foolishness the Greeks‘‘ („den Griechen eine Torheıit“‘), vorberel-
tet Uurc se1ın Buch „Ihe other side of 9084°°* geht ssliıe ewbigın 1NSO-
fern och einen Schritt weıter, als CI die rage ach dem Missionsauiftrag
für Kırchen In westlichen Industrieländern stireng uUuNseICcIl kulturellen
Kontext bindet rst dıe Bearbeitung dieser unNnseIeI eigenen Kultur qualıfi-

enf 1983, deutsch: ‚„Ddalz der Erde?!*®; Neukirchen-Vluyn 1985
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ziert westliche Kırchen für den og mıt den anderen. In olcher Zuspit-
ZUNg leg mıt Siıcherheit auch eine krıtische Herausforderung die Ööku-
meniısche Missıonsdiskussion, WwWI1e s1e sıch VOI und ach der Weltmiss1ions-
konfiferenz Von Melbourne (1980) entwickelt hat Der ese VO  — der prımä-
Icn usrichtung der 1ss1on Gottes auf dıe Armen als ihre Adressaten
(Evangelıum als gute Nachricht für die Armen) WI1Ie als Jräger der 1SS10ON
(Iim Kontext der erelendung VON ZWEe] Drıtteln der Mensc  el hält New-
121n die vorrangige Aufgabe der 1SS1ON In der modernen westlichen Kul-
iur egen, weiıl S1e ‚„„dıe meılisten verbreıitete, die mächtigste und über-
zeugendste en zeıtgenössischen Kulturen‘“‘ ist und sich bısher n_
ber der Botschaft des Evangelıums als besonders resistent erwlesen hat
5.21) Drängt dıe Melbourne-Betonung die Kırchen in den reichen Indu-
strieländern in erster Linie eıner Solidarıitä mıt den Armen und den Kıir-
chen der Armen, also einer Art indirekten Missionshilfe, ordert New-
121n sS1e direkt heraus ihrer ureigensten Aufgabe, einer missionarischen
Auseinandersetzung mıt der modernen westlichen Kultur.

Wiıe analysıert ewbıig1in diesen Kontext? In der pragmatısch-zupacken-
den Art eines angelsächsischen Theologen untersucht GT dıe westliche
Gesellschaft In einer Art, die uns holzschnittartig vorkommt und die - sel-
ber eine Skı1ızze ın wenigen Strichen S 33) SO skizzlert CT die rund-
agen unNnseTrTeTr Kultur als „JIrennung zwıschen Fakten und Werten‘‘ WIEe ZWI1-
schen der ‚„prıvaten und der Ööffentlichen 'elt“‘ (S 18) Kr sıcht ihren
rsprung 1m Entstehen der Aufklärung als ecuc Art der wissenschaftlichen
Wahrnehmung Von Wiırklıichkeıit, z. B als Wechselspiel Von Ursache und
Wırkung Damiıt wırd dıe Vernunfit ZU[ Grundlage des Weltbildes
und der Gesellschaftsorganisation. ernun el Vertrauen auf dıe analy-
tischen und mathematischen Kräfte, die wenigstens 1mM Prinzip
einer vollständigen Einsicht In alle Formen der ealta; ausreichen
Als eıne der wichtigsten Konsequenzen daraus O1g dıie Ösung einer
der Erwartung VO  — Gottes eingreifendem Handeln Orlentierten Eschatolo-
g1le Urc einen VoN Menschen geiragenen lınearen Fortschritt. ewbigin

dıe Elıminierung jeder JTeleologie den zentralen Faktor weil
damit die Kategorie der (von Werten) g  u Zweckbestimmung (pur-
pose wegfällt. ber diesem un werden die Grenzen un:! Ver-
kürzungen des modernen Wiıssenschaftssystems siıchtbar. Während Jlektri-
sche Herzströme melßbar und 1im /Zusammenhang VO  —; Ursache und Wiır-
kung erklärbar sınd, können menschlicher ılle, menschlıche Hıngabe und
Hoffnung nıcht erfaßt werden.
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Miıt Laplace, der Gott Aaus seinem System ausschloß, weiıl CT diese Hypo-
these nıcht mehr brauchte (S 65), annn gefolgert werden, da unsere Kultur

einem wissenschaftliıchen Aspekt atheıistisch ist enau dieser struk-
urelle Atheısmus hat sich inzwıschen umfassend verbreıtet, auch WECNN Tüh-
rende Wissenschaftler längst VOoONnN olchen Vereinfachungen abgerückt SInd.
Im Gefolge der polarısıerten Wissenschaft ist Theologie einer orm VON

Psychologı1e geworden, Religionswissenschaft eın Teiılaspekt vVvon Sozlologıe.
ber gerade dıe Erkenntnisse und Theoriebildungen 1m Bereich

der Physık und insbesondere der Kosmologie eröffnen eiıne CUuU«cC Grundlage
für das espräc zwıschen ‚‚Glaubenden‘‘ und ‚„‚Wissenschaftlern‘‘, das
solange unmöglıch Wal, WIe eın rein mechanısches Denkmodell in der Phy-
sık dominıerte ast alle wissenschaftlichen Entwicklungen
stoßen Von sıch Au auf dıe rage ach den Werten, die die Auswertung
VOIl Forschungen oder auch dıie Nichtanwendung ihrer Ergebnisse leıten
mMUsSsen Hıerıin 1eg längerfristig dıe Chance, das Gegeneinander VO  —; WIS-
senschaftlıchen Fakten mıt ihrer Eigengesetzlichkeıit und humanen ertvor-
stellungen überwinden. Weıl el aber sowohl VO  — der Physık W1Ie VON

der Chemıie, der echanı und 1ologie nıcht 198088 Fragen ach dem
menschlichen Nutzen, also ach einer begleitenden, VO  — einer humanen
Anthropologıe geleıteten entstehen, sondern siıch auch die Frage ach
der etzten Ursache tellt, wird auch dıe Theologıe in ihrer ureigensten
aCcC angesprochen. Um sıch Jjedoch theologisc damıt auseinanderzuset-
ZCI, g1bt 6S LLUT eine Al  NC Sprache, dıe des Bezeugens und eken-
CIl als Sprache einer Gemeinschafit VO  — Glaubenden ‚„„Nur ein Zeugni1s
dieser Art kann uUuNnseIrIe Kultur davor reiten, sich In einem irratiıonalen ana-
tismus aufzulösen, der das ınd des totalen Skeptizısmus ist Es wırd viel-
leicht dıe größte Aufgabe der Kırche 1mM 21 Jahrhundert se1n, ZUTr Bastıon
der Rationalıtät 1n einer Welt der Unvernunft werden. ber aliur werden
Chrıisten 65sS lernen müssen, daß Bekehrung nıcht 1LL1UI einea des Herzens
und Wiıllens ist, sondern auch VO  e Sınn und Verstand“‘

Missionarıische Exıstenz In der westlichen Kultur

Wer bisher dıe polıtische ene der Auseinandersetzung verm1ßt hat,
wird 1mM etzten Drittel VO  a ‚„„Fooliıshness to the Greeks‘‘ dieser
Frage geführt. Selbstverständlıic i1st 6S für selie lewbigıin klar, daß WIT
6S be1 der modernen westlichen Kultur nicht 1Ur mıiıt einem ntellektuell
interpretierenden Phänomen iun aben, dem in einem langen histor1-
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schen Prozeß Urc dıe Aufklärung herauskristallisierten System Ww1issen-
schaftlıcher €  eutung. Das hat seine Entsprechung 1n dem polıt1-
schen 5System, dem sıch die moderne Gesellschaft organıisiert hat West-
1C Christen en sıch dazu oft den Zugang verbaut, indem s1e eıine VO  —_

7We]l Posıtionen einnahmen (und -nehmen): Politik, Ökonomie, die Gestal-
t{ung des sozlalen Bereichs mussen uUurc die ihnen eigene Oompetenz und
Expertise geleıtet werden: die Kırche hat 1er keinen atz; einer Klerikalı-
sıerung des Ööffentlichen Bereichs mu gewehrt werden. Andererseıts wıird
dıe alsche Posıtion bezogen, daß der eigentliche Bereich kırchlichen Han-
eiIns und Verkündigens siıch ewigen eıl der Menschen Oorlentieren
mMUusse S 96)

Miıt beiden Posıtionen verfallen jedoch westliche Christen 1m Grunde NUur

dem Gelst der Aufklärung, DasSscnh sıch dıe zentrale aufklärerische Ideo-
ogle d dıe eine paltung zwıschen dem prıvaten und Ööffentlichen Bereich
durchführt ewbigın immer wieder diesem für ıhn entscheıdenden
un zurück und erhebt ıhn ZU eigentlichen FormalprinzIip, das die fun-
damentale Mißinterpretation der bıblıschen Botschaft und die daraus fol-
gende missionarısche Lähmung des westlichen Christentums ZUI olge hat
S 132)

Die geht VO  —; einem Sallz anderen Grundverständnis au  N S1ie
beschreibt den Menschen ın seiner ganzheıtlıchen Zugehörigkeıit Natur
und menschlicher Gesellschaft Die Beziehungen des Menschen Gott
und seinen Mıtmenschen hängen unteıilbar nneres und
AÄußeres, Politisches und Spirıtuelles können gerade nıcht voneiınander
renn werden. Miıt einem 1 auf Augustins Gottesstaat (von dem er

meınt, daß G1 einer der heutigen ähnlıchen Nahtstelle der Geschichte IOr-
mulıert wurde) betont ewbigın: 35  4€ chafft Gerechtigkeit!“‘ S 04)
Genauer: die Ordnungen, zunächst In der Famiılıie und den ac  arn,
dann als Weıterführung in der und 1m Staat, entstehen Aaus der christ-
ich verstandenen 1e Gottes und des Nächsten.

Unter der and entwickelt sıch also aus der geforderten Überwindung
des Formalprıinzıps der rTennung VOI prıvat und Ööffentlich dıe inhaltlıch
gefüllte bıbliısch-theologische Kernthese: Die 1Ss1o0Nn Jesu Christı hat ihre
Miıtte In der Ankündigung der Gottesherrschaft, auf die 1U mıt einer Um:-
orlentierung (Umkehr/ Bekehrung) g  WI werden kann, die sıch auf
den Sanzen Kontext bezieht Die beginnende Gottesherrschafit ist eın real

Vgl uch The pen Secret eıne Missionstheologie), London und TAan| Rapıds,
1978

153



verändernder Prozeß in der Geschichte, der auf eın Paradox uläufit Kreuz
und Auferstehung, auf deren gegenseltige Bezogenheı es ankommt. Der
hingerichtete König der Gottesherrschaft regilert VO Galgen her, und 61 ist
zugleıic der Auferstandene, Von dem Aaus verändernde Kräfte in dıe Gesell-
schafit hineinwirken.“”

Die Kırche würde sich allerdings mılßverstehen, WE s1e sıch selber als
den Ort der Wiırklichkeit sähe. j1elmenr ist s1e dıe glaubende
Gemeinschaft, die bewußt In der Nachfolge Jesu ebt Auf dieser Grundlage
ist ann aber weder eın Rückzug in rein persönlıche Frömmigkeıt und Ver-
kündıgung möglıch, och auch das odell des Corpus Christianum denk-
bar (ın seinen verschıedenen Formen dieser Staats- oder auch Volkskirche).

Allerdings bleibt jetzt ach der Ablehnung beiıder Fehlentscheidungen
och eın weıtes Feld en Miıt viel Sympathıe und dem Eingeständnıs, daß
CI 6S nıcht leicht ände, eine andere Antwort geben, beschreibt ewbıgıin
dıe verbreıitete ökumenische Option: „S1ie behaupten, der atz der Kırche
ist nıcht S1ıtz der etablierten Kräfte, sondern ın den Lagern des 1der-
stands und in den Protestzügen. Wiıe Jesus VOT den Toren der
gekreuzigt wurde, sel der atz der Christen immer außerhalb der eta-
blierten Zitadellen und der Seıite der pfer. Jemand, der acC Aaus-

übt, kann dıe anrheı nıcht sehen; s1e sehen, ist das rıvileg der acht-
losen‘‘ (S 125) ber ewbigin g1ibt eine andere Antwort, für dıe maßgeb-
iıch ist, daß WIT das Kreuz Jesu nicht ınfach als ichen der Rebellion

dıe etablıerten ächte mı ßverstehen dürfen Jesus bleıibt auch
Kreuz eın Önlg Kreuz und Auferstehung sınd nıcht miıteinander VeI-

bunden, daß das eıne dıe Nıederlage und das andere ihre ufhebung edeu-
teLl 1elimenr sınd el USArTruCcC afür, daß die ächte ent-
wafifnet und überwunden sınd, jedoch nıcht Zerstor werden ® 1261)

Die entende Bekehrung der Strukturen

Was dies für die polıtische Praxıs heißen kann, rag ewbIilgın. aCcC
und ächte sınd nıcht ınfach wiıidergöttliche Kräfte. uch s1ie wurden VO  —;

Gott eingesetzt. WAar mMussen S1e VOT Miılßbrauch geschützt, nıcht aber
MiC Gegenmacht vernichtet werden. Dıie Kırche hat 1mM polıtıschen Bereich
eine prophetische Aufgabe, aufgrun derer S1e die Herrschenden aNnsSpIre-
chen soll Anders und mehr och als dıe alttestamentlichen Propheten ebt
S1e In iıhrer Gemeinschaft eine alternative, nämlich dienende Art des
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Umgangs mıt acC mıiıt der sS1e etablıerte a heraus{fordert. Darın
besteht ihr miss]ıonarısches ugn1s. Es vollzıeht sıch auf einem schmalen
Grat zwischen dem nspruch, den Entwurf für eine cANrıstliıche Gesellschaft

besitzen, den 6S nıcht g1bt, und dem Rückzug auf eiıne bloß krıtisch-kon-
frontatıve Gegenposition. Als westliche T1isten sınd WIT auch en des
europälischen Christentums, dessen Werte uUuNnseTe Kultur durchziehen und

dıie 6S anzuknüpfen gilt
Voraussetzung ist eın eschatologisches Bewußtseın, das unterscheıden

kann zwıschen dem, was sich schon jetzt konkret realısıert und Was zugleıic
och nıcht verfügbar ist Am deutlichsten wiıird dieser Ansatz (für MI1C. In
Newbigıins Umgang mıiıt der pannung zwıschen Freiheit und anrheı Er
bejaht das aus der Aufklärung stammende Konzept der Toleranz, auch
1m Umgang mıt Menschen anderer Religionen, ja AB die Freiheit des
Denkens und CGjew1ssens als Grundrecht er Menschen das grölite Erbe der
Aufklärung (S 137) Dies steht ıIn pannung, aber nıcht 1mM Gegensatz ZU

bıblischen (insbesondere johanneıischen Wahrheitsverständnis: ‚„Ich bın
der Weg, die anrnhneır und das Leben‘‘ (Joh 14,6) Diese anrheı des
aubens darf nämlıch nıe In ‚wang und Machtansprüche übersetzt WOCI -

den uch WeNnNn die ch3hrıstlıiıche Gemeimnschaft siıch der ihr gegebenen
ahrheı bekennt, bleibt S1e doch eine Gemeiminschaft der Sünder, dıe immer
erst och die anrheı In ihrer auc von anderen) lernt (Joh 15,18f1)
Dıiıe Verheißung, dıe ahrher erfahren, verknüpft siıch gerade mıt dem
Missiıonsauftrag. „ In diesem missionarischen Dıalog lernt die Kırche Cu«c

inge und bietet zugleic den Ort für das Zeugni1s Christus‘‘ S 139)
SO überzeugend eine solche 1m Gelste Jesu Christı wurzelnde missionari-

sche Grun:  ung auch ist, S1eE In eın organısıerbares Verhalten für eine
missionarische Kırche oder Gemeinde umzusetzen, gelingt 1n ‚„„Fooliıshness
tO the Greeks“ och niıcht Dıie Konsequenzen, die sslie ewbigıin
Ende selnes Buches zıeht, bleiben allgemeın und introvertiert: HBr ordert

eiıne Entklerikalisierun VO  ; Theologıie, eiıine radıkale Krıtik und ber-
windung des Konfessionalismus (was ihn, den Kriıtiker der Genfter Oku-
INCNE, einem glühenden Bekenntnis ZUT ökumeniıschen ewegung adll-

aßt 147) Er wıirbt für den Mut, sich einem Gilauben bekennen,
der nıcht systemkonform ist, Sr ermutigt dazu, eine Erneuerung der
Gemeinschaft In der Kırche suchen.

Seine Unschärfe 1m konkretisiıeren des Missıonsauftrags und der Gestal-
tung Von Zeugnıis In der modernen westlichen Welt hat zunächst
damit Cun; daß dieses Buch sıch auf der ene der ntellektuellen l1ä-
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Iung bewegt und damıt bel er Würdıigung der Fähigkeıt, omplexe
Zusammenhänge auf den un bringen eben doch in der Abstrak-
tion verharrt. Das Problem beginnt mıt der bstraktheıt des Konzeptes VONn

Kultur, sıch fort in der Abstra  10N VO  — Evangelıum als Gegenüber
azu und endet bel der Frage: en WIT 6S 1in uUuNnseIeI ‚„‚Kultur“‘ WITKIIC
entscheidend mıt dem Erbe der Aufklärung und der Zuordnung VOI Glaube
und Wiıssen Ltun, mıt dem Prinzıp der aCc die prinzıpie. sowohl gÖTL-
lıchen Ursprungs WI1IEe auch dämonisch besetzt se1in kann? der ist diese
moderne westliche Kultur inzwıschen einem Machtkomplex operatıona-
ler Wirtschafts- und Finanzstrukturen und aglerender Instiıtutionen wor .&
den, die Menschen teuern, manıpulıeren, gefangenhalten, unterdrücken.
Für diese VO  —_ wirtschaftlichen und Kapıtalınteressen gelenkten Systeme
könnte Ja aum der nspruc. gelten, eıne VO  — Gott eingesetzte Ordnung

se1n, WI1Ie das für gesellschaftlıche Grundordnungen 1mM Prinzip gelten
INa schle ewbigin meıiner Überzeugung ach das Bewußtsein für
dıe Strukturen, dıe eıne moderne Gesellschaft ausmachen, für aCcC als
Apparat und System (Weltwirtschaftsordnung).

Dıies äng m. E damıt Il, daß 6Cr sıch 1n seiner theologischen
Arbeıt abgegrenzt hat die Aus dem amp mıiıt den Mächten und
Mächtigen gewachsenen Einsichten der so  en „1heologıie für dıe
Armen‘‘. Sie hat iın der ökumeniıschen ewegung deutlichsten In der
Weltmissionskonferenz VO  — Melbourne 1980 das Wort ergriıffen und dort
vermittelt, Was etwa In der Arbeıt der ‚„Städtischen und Industriemission“‘

theologisc erkannt worden Wa  — Wır en CS längst nıicht mehr mıt
einer westlichen Kultur tun, die sich In eıne VO  ; humanıstisch-demokrati-
schen Werten geleitete, säkulare Gesellschaft umsetzt Diese ist vielmehr ZUT

Basıs geworden für ein globales System der Machtausübung, das VOoN den
ırtschafits- und Finanzzentren des estens gesteuert wırd. Die Armen In
anıla, SA0 Paulo oder 1mM südliıchen Tansanıa WIe die Armen be1
uns leiden nıcht dem Wiıderspruch zwıschen privat und Öffentlich
1C die Sachzwänge des Faktıschen, sondern dıie Interessensteuerung hat
azu geführt, daß ein Wiırtschafts- und Finanzsystem entstehen konnte, das
ihnen dıe Lebensmöglichkeıiten abschneıldet Die Armen sınd infolgedessen
für die 1SS10N Gottes nıcht 1Ur deshalb wichtig, weıl s1e ach biblischer
Auffassung seine Lieblinge sınd, sondern weiıl S1e ein Zeugni1s der Dämonen-
austreibung und des Wiıderstandes dıie ächte und Mächtigen ent-
decken, das heute ZU Kernauftrag der 1SsS10N gehört.

Es ist schade, daß sıch sslıe ewbıiıgin dem Dıalog mıt diesem Strom
ökumenischer Missionstheologie nicht gestellt hat Sein sıcherlich nıcht
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hoch einzuschätzender Beıtrag ZUT theologischen Auseinanderset-
ZUNg mıt dem evangelıkalen Missıonsverständnis auf der Grundlage eines
aufklärungskritischen Pıetismus (im Sprachgebrauch der deutschen
Nomenklatur hat einen Preıis gekostet, nämlıch den der Rückwärtsorientie-
rung Im Grunde gehört diese Auseinandersetzung in den Übergang Von der
West- ZUI Weltmissıon. uch das Konzept der Kontextualisierung scheıint
vorrangig mıiıt der Ösung VO eurozentrischen UnıLversalısmus In Theo-
ogle und 1Ss1ıon iun en ach welst dıe eu«ec globale Her-
ausforderung, die Miss1ion, dıe ihr ugn1s artıkuliert 1im amp Ge-
rechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung weltweiıt. Ich schreibe
1es$ In der krıtiıschen Dankbarker eines Theologen, der ssliıe ewbigin
ange begleıtet und VvVon iıhm intens1v gelernt hat, der annn aber diesem
un einen anderen Weg einschlagen mußte.

Solidarıtät als MissionsprinzIiıp
eine asıatısche Perspektive

VON

Die Zeıt des Umbruchs
Wır en 1ın einer Zeıt des MDruCcCNKs 1m tradıtionellen Missıonsverständ-

N1s der Kırche. Er begann ın den vilerziger und fünfziger Jahren, als die
cANrıstliche 1SS10N radıkalen Veränderungen SCZWUNSCH wurde. Dieser
Prozel} wırd och weiter andauern, ehe CI se1in Ziel erreicht hat

Dıiıe alte Missionsbewegung hat eine mıt der Kolonıalısıerung gleichlau-
en! und mıt der Koloni  errschafi verbundene Geschichte gehabt. Diese
Geschichte wurde mıt der Unabhängigkeitsbewegung In der Welt, InSs-
besondere In Asıen, ZU erstenmal in rage gestellt. anc.er In Asıen
erlangten 1n dieser Zeıt ihre Unabhängigkeıt und hatten ZU erstenmal Ge-
legenheit, ber ihre Geschichte und ihre Zukunft selbst nachzudenken.

In den asıatischen Ländern sind mıt Ausnahme der Philıppinen dıe Hrı-
sten In der Minderheit ber ihrer Verbindung mıt den Kolonialher-
Ichn konnten s1e biıslang eın psychologisches Mehrheıits- und Überlegenheits-
gefühl genileßen. Dıie radıkale Änderung in der Kolonialgeschichte hat diese
Sıtuation geändert. Die jeweılligen Kırchen in diesen Ländern mußlßten diese
Realıtät zunächst wahrnehmen, und 6C Wäal eın schmerzhafter Vorgang
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